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Einweihung der restaurierten 
Pfarrkirche am 48.9.1944 
(Pfr. Gleinser „Bgm. Auer, LAbg. Jäger) 
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jo Gernennde Roppen bug 

ROPPEN ). Iva 14 ken auicdl h wen Imst 
Auspangocder Rapper Imin 
schlucht. Mördlich es Lie 

Pfarramt Roppen meindezentrumsiließt der Innicurchitlen 
Ort. Im 13. Ih. vehörte Roppen zum Ce 

6426 Roppen rieht Imst. Seit etwa 1410 wiar leer Cnerin hi 

stand Petersberg bis es 111 Tür sechs Jalı 

re wieder zu Imst kam, ur dann erchuulti 

zum Gericht Silz zu gehören 

Nardöstlich von Roppen, im Silbertual, wur 
de im Mittelalter Bergbau betrielsen. Im 15 
Ih. gewarn der Ort für die Hallor Salıne im 
mer mehr Bedeutung als Umschlagplatz 
Yon Roppen wurde das Holz, teilweise aus 
der Schweiz kommend, nach Hall geflüßt, 
Kirchlich zählte Koppen steis zur Pfarre 

"Imst, wurde 1736 Kaplaneı, dann Kuratie 

und 1891 Pfarre. 

e zum hl. Leonhard 
"barocken Gotlteshauses wur- 

ige Kirche als vierjochiges 

gezogenem Chorbogen 



Ste ER Kurbon, Klrisaier, Pilgenannte 

Das Kirchen findet sich die Figur Mariens mit dem Kind aus dem xvlljahrhundert 

innere nach der Eine Kriegergerlär hiniskapelle.als offener Nise henraum mil einem Freskt 

Benanerung von Wilhelm Nikolaus Prachensky, 1953, erinnert an die G etal 

Welikriege 

ter den Sch 

Burschlkapelle 
he Bu 

Marienkapelle 
Ende ih. v 

losefskapelle 
wert 





ro4o Prlecker Gral 

Pfarrkirche Roppen |Herbst 19446 



| Außenansicht der >farrkirche 

Jas Äußere zeigt am Langhaus weite Rundbogennischen auf 9 breiten Piastern gestützt u. darin eingestellte Rundbogen= PS fenster auf Gesinsen. 
Ihe . 

« 

An der Fassade Mittelrisalit mit Dreieckgibel.das Mosaik in der aundbogennische zeigt U NVIZ on Isidor,Leonhard und Notburga, RR darüber Maria mit dem Kind. In Der Entwurf dieses Mosaikbil=- des stammt von ömanuel Raf- 
feiner,die Ausführung von 
Pfefferle in Zirl. 

- Für die Kirche wurde am 20% April 1854 der Grundstein ge= legt.Am 26.3.1862 erfolgte 
die Zinweihung. 

Die Gedenktafeln zu beiden Seiten des Hauptportales: Dr.Johannes vom Kreuz Raffl, | der letzte Fürstbischof von | Brixen. 
' Roppener Priester,bzw.die Seelsorger der Gemeinde, 
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im Stich, wenn es 
en Leonhard geht. 

acum - St-Leonard-de- 

im 11. Jahrhundert versucht 
ücke der Geschichte auszufül- 

stammt aus vornehmer Familie der 
m heiligen Remigius von Reims 

und Unterweisung anvertraut, Er 
Kloster, das seinen Namen trägt: St- 
Noblat. Besondere Fürsorge widmet er 

enen. : 
"Verbreitung der Legende wächst die Vereh- 

‚g des heiligen Leonhard in Frankreich, Italien, 
land. in Österreich, Schwaben, in Bayern 
nders zu Inchendorf. Den Schutz dieses be- 

"liebten Heiligen ruft man in allen häuslichen 
“ Anliegen der bäuerlichen Lebenswelt an. Für das 

Vieh, besonders die Pferde, betet man zu ihm, 
darum der Leonhardiritt. Man bittet um gutes 
Wetter, um Hilfe für Kranke, um gute Geburt - im 

Vertrauen auf St.Leonhard. Die Ritter und Solda- 
ten wenden sich an ihn, wenn sie in Gefangen- 

schaft geraten. Viele Kirchen und Kapellen wer- 
den ihm geweiht. Dabei entstehen eigenartige 
Volksbräuche: man bringt ihm als Weihegabe 
eiserne Figuren. Man legt Ketten um das Leonhar- 
digotteshaus. Man verwendet „Liendl-Schutzen“. 

Da möchte sich die Deutung einmischen, hier 

seien heidnische Überbleibsel mit der Heiligenver- 
ehrung zugedeckt worden. Doch muß der Heilige 

in der bäuerlichen Welt gesehen werden. Der 

Landmann lebt oft ein einsames Leben, darum 

esen sein, vermutlich im 

liebt er den Einsiedler. Er ist der Ungeborgenheit 

des Wetters und der Naturereignisse preisgegeben. 

darum sucht er Schutz beim Heiligen, der „in der 

Natur‘ lebt. Der Bauer ist ein Nameniloser. den 

man ausnutzen und knechten kann. Deshalb 

vertraut er dem namenlosen, unbekannten, ge- 

schichtslosen Heiligen wie einem Schicksalsge- 

fährten. Mit dinglichen Gaben aus der bäuerli- 

chen Welt will er sein Vertrauen konkretisieren. 

Da jeder Bauer sein eigener Schmied sein muß. 

äußert er sich gern mit Zeichen aus Eisen, die er 

selber hergestellt hat. Das schwere, schutzlose 

Bauernleben versenkt sich in das Heiligenleben. 

Es ist ihm Spiegel seines Daseins, aber zugleich 

Wegweiser zum wahren, ewigen Leben. Leonhard 

und mancher andere Heilige wollen weniger Per- 

son als Katechese sein.



Pfarr kirche Kopp 
Hoch altar(v. B Lechtal 
Im österlichen neh 
Oslersonntag Aaa5 
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Der Kreuzwe 8 in der 

Pfarrkirche vonRoppenı 

Rahmen von Ba c h im Lechtal 

(gleicher Kunsttischler wie von 

den Altärtenı Enit te 1) 

Bilder aus der Pfarrkirche von 

Sölden über das Denkmalamt Tirol, 

Dr. Franz Ca za m e lie) 

gemalt von 

Sabine Mühlberger 
aus Ötz 

geb. am 10,12,1846 

gest. am 3.3. 1918 

( geheiratet in Roppen - 
einen gew. Falkner aus Obbruck) 

Kinder: Siegfried und Amalia 

(Angaben von Leo Köll, Roppen) 
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BE e | A-1010 Wien 
RUN Hofburg, Säulenstioge 

Tel. (0222) 534150 oder DW 
Fax. (0222) 53416-252 

„3E Tr He Sachbearbeiter: |.Zillmann 
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- Herrn 
 _ OSR Hans Heiß 

Oberängern 209 
& A-6426 ROPPEN 

URS ” Das Fotoarchiv der Abteilung für Denkmalforschung des Bundesdenkmalamtes übersendet 

- Ihnen in der Anlage 32 Fotos, Dokumentation Pfk. hi. Leonhard, Roppen, nach Rest. 1995 

u Belegexemplare für Ihr Archiv, macht Sie jedoch darauf aufmerksam, daß bei einer 

Wien, am 12. Mai 1995 

ur Alla 
HRDr. Eckart Vancsa 

Leiter der Abteilung 
für Denkmalforschung 
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ROPPEN 
PFARRKIRCHE HL. LEONHARD: Die Pfarrkirche von Roppsen ist 

einerseits ein wichtiges Dokument für die k } 
wicklung zwischen dem Ende de 
Weltkriäg, andererseits ein Parad 
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Roppen, Pfarrkirche.hl Leonhord, Innenonsicht, Zustand um 1930 

Foto: BDA Inmsieruch 

gangermen drei Jahrzehnten. Die Kirche wurde 1853 nach Plänen 

vo Karl Rokita in spätklossizistischen Bauformen errichtet und mit 

einer für diese Zeit typischen historistischen Ausstattung versehen. 

Über fünfzig Jahre lang bewohrte sich die Kirche ihr ursprüngliches 

Roumbild, ehe sie 1909/10 entscheidend umgestaltet wurde. Der 

Maler Emanuel Raffeiner überzog Decken und Wände mit figura- 

len und dekorativen SJugendstilfresken. Raffeiner, gerade von ei- 

nem Romaufenthalf 1908 zurückgekehrt, haf hier in Roppen eines 

der seltenen Monumentalwerke religiösen Inhalfes geschaffen, die 
zu dieser Zeit entstanden sind, von dem freilich weder die Kunstge- 
schichtsforschung und schon gar nicht die Denkmalpflege lange 
Zeit Nofiz genominerr habert. Sc isf bei der Innenrestaurierung 
1963/64 nicht nur die gesamte Allaraussfatfung vernichtet, sondern 
auch die Schablonentmolerei ün den Wärtden übertüricht worden. 
Zum Glück wurde wenigstens dem dringeriden Wurssch des damd- 
ligen Pfarrers, auch’ die „ernsten? Gewölbemölereierrzu entfern en, 
nicht entsprochen. Man wöllte die Kirche sogar barockisieren und 
die entsprechenden Aufträge waren bereits vergeben, sind aber 
aus finanziellen Gründen und nicht zuletzf wegen Einspruch des 
Kulturamtes nicht ausgeführt worden. So mächte also die Pfarrkir- 
che von Roppen seit 1964 einen vbefriedigenden Eiridruck. 

Es fehlten die Alfäre, es fehlte die architektonische Wandgliede- 
rung, es fehlte vor ällem die Harmonie des Raumes. Als nun die In- 
nenrestariereng if Angriff genommen würds, war 6$ daher das 
erklärte Ziel, den früheren Zuständ wiederherzustellen. Fläuptpro:® 
Blerh' wär fotürlich die Besckäffung einer efitsprechenden Altar- 
ausstattöng, da von der ahemidhigeni Außer @inigen alter Aufnah- 
men’ nidhts mehr vorhanden war. Es wahr für Röppen ein düusge- 
sBrochener Glücksfall,doß geröde Zur gelben Zeil die dr&i qualität- 
vollen neugotischen Schnitzaltäre auf der Pfarrkirche von Bach im 

Aufberteın zum Verkauf Handen. Kurz enttschlössen erwärb man die 

kötpleffe Altardusstatlung, die wie geschaffen in die Roppener 
Kirche pößte. Die Freifegung der Wändittaldteien, die Newerle- 

eh FF 

Roppen, Pfarrkirche hl. Leonhard, Blick zum Hochufisr, Zustand 1989 

Foto: Tiroler Kunstkataster 

gung eines gemusterten Fliesenbodens, die Anbringung von Sio- 

tionsbildern und Apostelzeichen komplettierten das von Historis- 
mus und Jugendstil gleichermaßen geprägte Gesamikunstwerk, 
um dessen Innenrestaurierung sich Pfarrer Otto Gleinser größte 
Verdienste erworben hat 

HNR. 36: Die Sanierung des aut dem 18. Jahrhundert stam- 

menden Bauernhofes wurde mit der Instandsetzung der erdge- 
schoßigen Wohnung begennen. 
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ZUR RESTAURIERUNG DER PFARRKIRCHE VON ROPPEN 

Die Pfarrkirche zum hl. Leonhard in Roppen ist ein sakrales Baudenkmal von überregionaler 
Bedeutung. Die Kirche ist zum einen ein wichtiges Dokument für die kunstgeschichtliche Entwicklung 
zwischen dem Ende des Biedermeier und dem Ersten Weltkrieg, zum anderen geradezu ein 
Paradebeispiel für die entscheidenden Veränderungen der denkmalpflagerischen Grundsätze in den 
vergangenen drei Jahrzehnten. 

Er ist die° Atwas erhöht am Hang gelegene Kirche nach Plänen von Karl Rokita in 
spätklassizistischen Bauformen errichtet und mit einer für diese Zait typischen historistischen 
Ausstattung (reiche Schablonenmalereien, neuromanische Altäre mit Nazarenerbildern) versehen worden. Über 50 Jahre lang bewahrte sich die Kirche ihr ursprüngliches Raumbild, ehe sie 1909/10 
entscheidend umgestaltet wurde, Der Innsbrucker Emanuel Raffeiner, eines der größten Malertalente 
Tirols am Beginn dieses Jahrhundens, überzog Decken und Wände mit figuralen und dekorativen 
Fresken. Der begnadete Künstler - er war gerade von einen mehrmonatigen Romaufenthalt 1908 zurückgekehrt - hat hier in Roppen eines der seltenen Monumentalwerke religiösen Inhaltes geschaffen, die zur dieser Zeit in Österreich entstanden $ind. Die Pfarrkirche von Roppen ist neben 
der Pfarrkirche von Reith b. Seefeld und der Wallfahrtskirche von Löcherboden zweifellos das 
bedeutenste Kunstwerk des Jugendstils in Tirol. 
Trotz dieses Superlativs hat sowohl die Kunstgeschichtsforschung als auch die Denkmalpflege von der Kirche bis in die jüngste Zeit kaum Notiz genommen. Im Gegenteil, als 1983/64 eine Innenrestaurierung durchgeführt wurde, hat man - auf ausdrückliche Empfehlung des Denkmalamtes - nicht nur die gesamte Altarausstattung vernichtet, sondern auch die Schablonenmalersien an den “ " ; \ im Presbyterium \ Wänden übertüncht. Außerdem ist auch der gemusterte Fliesenfußboden entfernt und durch einen Easagebpden worden. Es ist eigentlich nur einer glücklichen Fügung zu verdanken, daß dem dringenden Wunsch des damaligen Pfarrherren Karl Ruepp, auch die "ernsten" Gewölbemaälereien zu entfernen, nicht entsprochen wurde. Schließlich sollte die Kirche sogar baröckisiert (!) werden. Die entsprechenden Aufträge waren bereits vergeben, sind aber letztlich aus finanziellen Gründen doch nicht ausgeführt worden. 

Nun wäre es freilich falsch, diese damaligen Entscheidungen einseitig zu verdammen, wenngleich sie aus heutiger Sicht völlig unverständlich sind, Es waren eben jene 60er Jahre, als man in der ersten nachkonziliären Aufbruchsstimmung häufig radikale Purifizierungen vornahm und gerade der Nazarenerkunst kaum Verständnis entgegen brachte, Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß sich damals sowohl die internationale wie die lokale Kunstgeschichte kaum um die Kunst des 19. Jhds., insbesondere des Historismus, gekümmert hat und erst allmählich begann, auch diese Epoche wissenschaftlich aufzuarbeiten. Daß die Roppener Gewölbemalereien schließlich doch erhalten blieben, ist im übrigen dem damaligen Leiter der Kulturabteilung, Dr. Ernst Eigentler zu verdanken, der den Pfarrherren von der Qualität dieser Jugendstilfresken überzeugen konnte.



So machte also die Pfarrkirche von Roppen seit 1964 einen unbefriedigenden, well unfertigen 
Eindruck. Es fehlten die Altäre, es fehlte die architektonische Wandgliederung, es fehlte vorallem die 
Harmonie des Raumes. Als nun die Innenrestaurierung in Angriff genommen wurde, war es daher das 
erklärte Ziel, den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen. Hauptproblem war natürlich die 
Beschaffung einer entsprechenden Altarausstattung, da von der ursprünglichen - außer einigen alten 
Aufnahmen - nichts mehr vorhanden war. Es war für Roppen ein ausgesprochener Glücksfall, daß 
gerade zur selben Zeit die drei qualitätvollen neugotischen Schnitzaltäre aus der Pfarrkirche von Bach 
im Außerfern zum Verkauf standen. Kurz entschlossen erwarb man die komplette Altarausstattung, 
die zur allgemeinen Verwunderung wie geschaffen in die Roppener Kirche paßte. Der Ankauf der 
Altäre war gleichsam die entscheidende Initialzündung für eine glanzvolle Restaurierung. Die 
Freilegung der Wandmalereien, die Neuverlegung des gemusterten Fliesenbodens, die Bänke, 
Beichtstühle, Stationsbilder und Apostelzeichen, der neue Emporenaufgang und die Andachtskapelle - 
alles lief plötzlich problemlos ab und führte schließlich zum gelungenen Endergebnis: Die Roppener 
Pfarrkirche hat ihre alte Schönheit wiedergewonnen, ein bedeutendes Kunstwerk des Historismus und 
des Jugendstils ist wiederhergestellt. 

Um diese Restaurierung haben sich zahlreiche Persönlichkeiten verdient gemacht, denen das 
Schicksal der Roppener Pfarrkirche ein persönliches Anliegen war. Dies gitt besonders für den 
Bauleiter, Herrn Architekt Rupert Messner, der in bewährter Manier die zahlreichen technischen 
Problerne meisterte, für den Herrn Bürgermeister Anton Auer, der sich mit der ganzen Kraft seines 
Amtes für die gute Sache einsetzte, und natürlich für den Hochwürdigen Herrn Pfarrer Otto Gleinser, 
der diese Restaurierung zu seiner Herzensangelegenheit machte. Großes Lob haben sich auch die 
Restauratoren und Handwerker verdient, die sämtliche Arbeiten zur vollsten Zufriedenheit ausgeführt 
haben. Dank und Anerkennung gebührt schließlich der ganzen Roppener Pfärrgemeinde, die mit 
außerordentliche Öpferbereitschaft mitgeholfen und die Restaurierung mit großem Interesse verlolgt 
hat. 

Mit der restaurierten Pfarrkirche von Roppen ist der Denkmalbestand Tirols um ein großartiges 
Gesamtkunstwerk bereichert worden. 

Franz Caramelle



Pfarrkirche St. Leonhard 
in Roppen 

Renovierung 1987 -— 1994
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Die heilige Cäcılia 
Ein Übersetzungsfehler machte sie zur Patronin der Kirchenmusik 

Von Hans Maier 
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Die Martyrerin 

Wer Rom und besonders Trastevere 

kennt. der kennt auch Santa Cecilia, die 

Titularkirche der heiligen Cäcilia. Sie ist 

am vleichen Ort erbaut, an dem sich nach 

Singer und Musikantenzeitunge 6/94 

der Legende das Martyrium der Heiligen 

ereignet hat. Das wissen wir freilich erst seit 
dem neugierigen, positivistischen späten 
I9. Jahrhundert. Damals. ın der Regic- 

rungszeit Papst Leos XII... ließ Kardinal 
Rampolla unter den Fundamenten der alten



Die heilige Cäcıilia 
Ein Übersetzungsfehler machte sie zur Patronin der Kirchenmusik 

Von Hans Maier 

Die Martvrerin 

Wer 

kenmt. der 

besonders Trastevere 

Santa Cecilia, die 

Iitularkırche der heiligen Cäcila. Sie ist 

am wleichen Ort erbaut. an_ dem sich nach 

Rom und 

kennt auch 

Sanger und Musikantenzeitung WU 

der Legende das Martyrium der Heiligen 

ereignet hat. Das wissen wir freilich erst seit 

dem neugierigen. positivistischen 
19. Jahrhundert. Damals. in der Regie 

rungszeit Papst Leos XIll., lieb Kardinal 

Rampolla unter den Fundamenten der alten 

späten



DIE HEILIGE CÄCILIA 

Basilika graben - er fand ein Patrizierhaus 
aus dem frühen römischen Kaiserreich mit 

Inschriften, die auf die künftige Wohnung 

von Cäcilia und Valerianus verwiesen. 
Cäcilia und Valerianus? Jawohl, das junge 
schöne Mädchen, der Überlieferung nach 
aus vornehmem Geschlecht, war von den 

Eltern zur Ehe mit dem jungen Römer 
Valerianus bestimmt und konnte nach der 

Sitte der Zeit dem elterlichen Plan nicht 

offen widersprechen. So wartete sie bis 
zur Hochzeit ab, und erst im Brautgemach 
offenbarte sie ihrem Bräutigam — der damals 
noch Heide war - ihre Liebe zu Christus. 
Nach der legendären Passio, in der mehrere 
Lebensläufe aus verschiedenen Zeiten und 

Orten zusammengeronnen sind, bekehrt 

Cäcilia Valerianus, dieser wiederum be- 

kehrt seinen Bruder Tiburtius; beide Brüder 
werden, weil sie hingerichtete Christen 
heimlich bestatten und das Kaiseropfer ver- 

weigern, vor den Richter geschleppt und 
zum Tod verurteilt. Sie gehen, von Cäcilia 
als »Soldaten Christi« angefeuert, gemein- 
sam in den Tod. Dann ist die Reihe an 

Cäcilia selbst; mutig, ja herausfordernd 
steht sie dem Richter Rede und Antwort 

und verteidigt ihren Glauben so entschieden 

und klug, daß sich Hunderte ihrer Zuhörer 

zu Christus bekehren. Cäcilia wird zum Tod 
verurteilt, doch der Präfekt scheut eine 
öffentliche Hinrichtung; er versucht die jun- 
ge Frau im überheizten Bad des eigenen 

Hauses zu ersticken oder zu verbrennen - 

jedoch vergeblich. Selbst dem eilends her- 
beigerufenen Henker gelingt es nicht, ihren 

zarten Nacken zu durchschlagen; von drei 
Schwerthieben getroffen (mehr war den 

Henkern nach römischem Strafrecht nicht 

erlaubt!), verblutete sie schließlich in den 

Armen ihrer Freunde, nachdem sie ihr Hab 

und Gut den Armen gegeben und ihr Haus 

als Ort einer künftigen Kirche bestimmt 

hatte, 
Das ist die Leidensgeschichte der Marty- 

rerin Cäcilia aus der Zeit des Kaisers Marc 

Aurel — und niemand, der heute in Santa 

Cecilia vor dem Hauptaltar steht und ihre 
Marmorfigur betrachtet, kann sich der Rüh- 
rung entziehen, die vom Schmerz und Tod 

einer unschuldigen jungen Frau ausgeht. 
Der Bildhauer Stefano Maderno hat sie 

nach der Öffnung ihres Zypressensarges im 

Jahr 1599 in Marmor so dargestellt, wie sie 
gefunden wurde: liegend, die Arme ausge- 
streckt, die Knie leicht angezogen, das 
Haupt zur Seite gewendet, mit dem klaffen- 
den Beilhieb im Hals. Maderno war damals 
selbst ein junger Mann von 24 Jahren. Und 
einer der Augenzeugen der Öffnung des 
Sarges, Kardinal Baronius, faßte den Ein- 

druck, der von ihren Überresten ausging, in 
die drei Worte zusammen: »vidimus, cogno- 

vimus et adoravimus«. (Wir haben sie ge- 

sehen, erkannt und zu ihr gebetet). 

Die tote Cäcilia entsprechend der Auffindung ihres Leichnams in Rom 1599. Stich, 17. Jahrhundert 

Sänger- und Musikantenzeitung 6/94



DIE HEILIGE CÄCILIA 

Die Patronin der Kirchenmusik 

Soviel über Cäcilia, die Martyrerin. Aber 

wie um Himmels willen wurde dieses römi- 
sche Mädchen zur Patronin der Kirchen- 

musik? Nun, das hat bekanntermaßen mit 
einem Übersetzungsfehler, genauer mit der 
Verkürzung eines Satzes aus ihrer Passio zu 
tun. Und so seltsam es klingt: Schuld daran 

war diesmal nicht die Volksfrömmigkeit, 

der Übereifer der Verehrung, mit der man 

die spärliche Überlieferung legendenhaft 
ausschmückte — schuld war niemand anders 

als die römische Liturgie selbst. 
In der Passio stehen die Sätze: Und als 

der Tag der Hochzeit kam, da war sie festlich 
gekleidet, doch trug sie unter ihren gold- 

gewirkten Gewändern ein härenes Hemd auf 
dem Leib. Und während die Hochzeitsinstru- 
mente erklangen, sang sie in ihrem Herzen 
allein dem Herrn und sprach: Laß mein Herz 
und meinen Leib unbefleckt bleiben, auf daß 
ich nicht zuschanden werde (Venit dies in 
quo thalamus collocatus est et, cantantibus 

organis, illa in corde suo soli Domino decan- 
tabat, dicens: Fiat cor meum et corpus 
meum immaculatum ut non confundar). 

Organa — diese Bezeichnung umfaßt zu 
jener Zeit noch alle Instrumente, nicht nur 
die Orgeln im engeren Sinn; und sollten bei 
der Hochzeitsmusik im Haus der Cäcilia 

tatsächlich Orgeln mitgewirkt haben (neben 
den gebräuchlicheren Flöten, Zithern, 
Schlaginstrumenten), so handelte es sich um 
Wasserorgeln mit ihren grellen Tönen (man 
erinnere sich daran, daß beim Klang der 

Wasserorgeln die Christen in den römischen 
Arenen starben!). Nein, die Orgel war kein 
kirchliches, kein weihevolles, getragenes 

Instrument, zu jener Zeit jedenfalls nicht, 

und mit der Hochzeitsmusik hatte Cäcilia so 
wenig im Sinn, daß sie, wie es ausdrücklich 

heißt, allein dem Herrn in ihrem Herzen 

sang. Drastisch übersetzt in die Sprache 

unserer Zeit, hieße jener Satz aus der Passio 
also folgendermaßen: Während die Hoch- 
zeitsinstrumente lärmten und die Orgel 

schrie, wandte sich Cäcilia in ihrem Herzen 

dem Herrn zu und sang ihm ein anderes 

Lied — ein ganz anderes, so dürfen wir 
ergänzen, als jenes, das die Instrumente 
intonierten, ein anderes als jener heiße 

| 
Schnitt durch eine antike Wasserorgel 

Lebensschrei des OÖ hymen, o hymenaee!, 

der bei antiken Hochzeiten erklang. 

Aber es gibt in der Geschichte keine 
Überlieferung, die nicht durch öfteren Ge- 
brauch und allmählich abnehmendes Ver- 
ständnis im Lauf der Zeit eine ganz andere, 
oft gegenteilige Bedeutung annehmen 

könnte. So ist es auch dem »cantantibus 
organis« ergangen. Im Öfficium der heiligen 
Cäcilia — übrigens einem der ältesten und 
schönsten der römischen Liturgie! - entwik- 

kelte sich nämlich anstelle der korrekten 
Langfassung des eben zitierten Satzes eine 
Kurzfassung (in der ersten Antiphon der 

Vesper), die das höchst wichtige »in corde 
suo« und das »soli« wegließ und damit dem 
Ganzen einen neuen Akzent gab. Jetzt hieß 

der Satz: Cantantibus organis Caecilia 

Domino decantabat — und das konnte, wenn 

man den Ablativus absolutus im mittelalter- 
lichen Sinn ein wenig frei nahm, auch über- 
setzt werden: beim Spiel der Orgel lobte 
Cäcilia Gott oder sogar! die Orgel spielend, 
lobte sie Gott. Da der Satz in der Liturgie 
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DIE HEILIGE CÄCILIA 

seit dem 9. Jahrhundert erklang — man un- 
terschätze nicht die Wirkung des unaufhör- 

lich wiederholten gesungenen Wortes! -, da 
also das Kirchenvolk diesen Text, und nur 

ihn, stetig hörte, während die »Langfas- 
sung« nur wenigen gebildeten Klerikern 
bekannt war, verschwand allmählich der in 

der Passio betonte Gegensatz zwischen der 
aufreizenden Hochzeitsmusik und der zur 
Bewahrung ihrer Jungfrauschaft entschlos- 

senen, sich vom Fest weg- und Gott zuwen- 
denden Braut Christi: aus einer Feindin und 
Verächterin der Musik (oder doch dieser 

Musik!) wurde Cäcilia zu derjenigen, die 
sie bis heute ist: zur Freundin, Anwältin, 

Patronin der Kirchenmusik. 

Die Maler, die seit dem 14. Jahrhundert 

Cäcilia mit Instrumenten darzustellen be- 
gannen, haben nichts anderes getan als jene 
Antiphon mit dem verknappten Text ins 

Bildliche zu übersetzen. Aus Cäcilia, der 
Blutzeugin mit den Rosen des Martyriums, 
dem Buch des Evangeliums, dem Schwert 
als Leidenswerkzeug wurde jetzt Cäcilia, die 
Geigerin, Cellistin, Zitherspielerin, die Mu- 
sikerin, der Engel die Notenblätter halten. 

Am häufigsten wurde sie mit der Handorgel 

dargestellt, den Blick zum Himmel gerich- 

tet, — so bei Rubens, Zurbaran, Carlo Doleci; 
am großartigsten und stilbildend für zwei 
Jahrhunderte bei Raffael. Seit dem 15. Jahr- 

hundert verblaßte ihre Martyrerglorie fast 
ein wenig vor dieser Rolle einer himm- 

lischen Chorführerin, mit der sie nun auch 

handfest irdische Aufgaben übernahm: so 
in den nach ihr benannten Kirchenmusik- 
vereinigungen, den Cäcilienbünden und 
-vereinen, die sich seit dem 16. Jahrhundert 

in der Normandie, in Flandern, in Venedig, 

Rom, Paris und London ausbreiteten, und 

als Patronin unzähliger Kirchenchöre bis 
zum heutigen Tag. Die dichteste Kontinui- 
tät hat wohl die 1584 von Palestrina gegrün- 
dete »Congregazione di Santa Cecilia« in 

Rom entwickelt, die 1839 in die »Acccademia 
di Santa Cecilia« umgewandelt wurde. Aber 
auch die »Musical Society« in London und 

die von ihr ausgehende Tradition der Cäci- 

lienfeste sind hier zu nennen — Feste, für die 

Englands namhafteste Komponisten bedeu- 
tende Werke verfaßten, so Purcell seine 

»Cäcilienode« (1683) und Händel sein 

»Alexanderfest«e nach Drydens »Ode in 
honour of St. Cecilia’s day«. Es war diese 
doppelte Tradition der italienischen Bilder 

und der englischen Texte und Kompositio- 
nen rund um Cäcilia, die in der zweiten 

Hälfte des 18. Jahrhunderts nach Deutsch- 

land hineinzuwirken begann. Und zwar wur- 

de sie, erstaunlich genug, zunächst im pro- 
testantischen Deutschland wirksam und lö- 

ste dort ein neues Interesse aus an Cäcilia 

und an der Kirchenmusik. 

Dieser Beitrag ist Teil des Festvortrags »Cäcilia unter den Deutschen«, den Prof. Hans Maier zur 

Feier des 70. Geburtstags des Regensburger Domkapellmeisters und Leiters der »Regensburger 

Domspatzen«, Georg Ratzinger, im Januar 1994 gehalten hat. 

Anschrift des Autors: 

Prof. Dr. Hans Maier, Lehrstuhl für christliche Weltanschauung, Religions- und Kulturtheorie, 

Ludwigstraße 31, 80539 München 
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Riechengefchichtlihes aus Roppen 
Von Lois Köll 

In .der Frühgeschichte des Christentums im 
Oberinntal ist Dormitz bei Nassereith die Pfarre 

oder doch Begräbnisstätte, vielleicht auch für Rop- 
Pen, gewesen, so wie es das fürs äußere Oktztal bis 
hinein zum „Tumpmer Gstoag“, dem „Gesteig“ 

der Urkunden, und für das innere Außerfern 

(Zwischentoren) usw. gewesen ist. Später wird 
Imst, die älteste Pfarre dieser Gegend, doch jünger 
wie Dormitz, an deren Stelle getreten sein. Ein 

wird 763, ein Pfarrer dort 

trat an die 

Stelle von Imst für Karres und Roppen Karres (als 

Siedlung jünger als Karrösten, das „Oista“ der Ur- 
kunden), und zwar zuerst mit einer Kaplanei, spä- 

„Oppidum Humiste“ 

1267 erwähnt. Noch später, 1534, 

ter mit einer Kuratie. 
Aber Roppen hatte schon viel früher als Karres 

Bischof Albert von Brixen 
(1323—1336) erteilte der Leonhardskirche in Rop- 

eine eigene - Kirche. 

pen einen Ablaß, Bischof Rudolf von Konstanz 

am 21. November 1330. Heinrich von Starkenberg, 

der damalige Grundherr weirum, stiftete 1337 eine 

Wochenmesse für die „Lienhardtskirche“ in Rop- 

pen. Diese Messe mußte von Imst aus durch einen 

der dortigen Kooperatoren „persolviert““ werden. 
1736 bewilligte das fürstbischöfliche Ordinariat Bri- 

Provisoren, Kuraten und Pfarrer in Roppen 

1745—17438 = 3 Jahre, Kaspar Anton Posch, Kurat 

1748—1749 = | Jahr, Ferdinand Matthias Danner, 

Provisor 
1749—1755 = 6 Jahre, Josef Thomas Aigner, Kurat 
1755—1773 = 18 Jahre, Jakob Oppel, Kurar 
1773—1788 = 15 Jahre, Kaspar Heidelberger, Kurat 
1788—1791 = 3 Jahre, Johann Pfausler, Kurar 
1792—1796 = + Jahre, Franz B. Spieß, Kurar 

1796—1805 = 9 Jahre, Anton Tiefenbrunner, Kurat ° 

18051852 = 47 Jahre, Martin Mayr (aus Langesthai), 

Kurat 
1852—1975 = 2 Jahre, Peter Gassler (aus Mieming), 

Kurat 
1875—1876 = 1 Jahr, Jonet Anton Pfandler (aus 
'Prutz), Provisor 

- 1876—1879 = 3 jahre, Josef Fink, Kurat 

1879-1880 = 1 Jahr, Karl Scuchly (aus Imst), Pro- 

"visor 
1880-1895 = 15 jahre, Josef Rimml, Kurar u. Pfarrer 
1896—1916 = 20 Jahre, Karl Baur (aus Innsbruck), 
‚Pfarrer . 

1916—1941 = 25 Jahre, Johann Felderer (aus Burgeis), 

Pfarrer 
1941—1947 = 6 Jahre, Josef Riedl-Gart (aus Sankt 

. Jodok), Kooperaror und Provisor 

1947 -1962 Franz Xaver Ruskz 
(aus Grins) 

1962 -1977 Karl Ruepp 

(aus Reutte) 

1977 -1978 Pater Josef Höllrigl 
(aus Fiss) 

1978 -1996 Otto Gleinser 
(aus Neustift) 

1996 -2000 Dariusz Hrynyszyn 
(aus Polen) 

2000 -200ßB Sylwester Stach 
(aus Polen) 

2008 - Peter Yeddanapalli(aus 

xen die Errichtung der Kaplanei in Roppen und be- 

stimmte den (von der Gemeinde erbetenen) Ko- 
operator von Wenns, Kaspar Anton Posc, als 
ersten Kaplan. i 

Der Wunsch der Gemeinde Roppen, ihre Ka- 

planei zur Kuratie zu erheben, fand zwar ein ge- 

neigtes Ohr beim Fürstbischof Graf von Künigl, 

der sogar 1000 Gulden aus seinem eigenen Ver- 

mögen anweisen ließ, aber der damalige Kurat von 

Karres fürchtete eine Schmälerung seines eigenen 

Einkommens und des Vermögens der Kirche in 

Karres. Außerdem wurde er von mehreren ange- 

sehenen Männern seiner Seelsorgsgemeinde gegen 
Roppen unfreundlich gestimmt. Er konnte deshalb 
nicht dazu gebracht werden, seine Einwilligung zur 
Errichtung der neuen Kuratie in Roppen zu geben. 

Interessant sind die Einwände des Kuraten: 
Sein jährliches Einkommen betrage 350 Gulden. 

Aber die großen „Beschwerden“ des Kuraten in 

Karres müßten beachter werden. Er müsse sich das 
Holz selbst beschaffen. Dies koste ihm 24 Gulden. 

Dann müsse er die Taglöhner, Zehentsammler und 
Eintrager verköstigen und entlohnen. — Außer- 

dem liege der Widum an der Landstraße. Auf die- 
ser verkehre viel Volk: Geistliche, Religiosen, Stu- 

Hilfspriester (Kooperatoren) seit 1831 

-1831—1833 Johann Tschallener- 
1833—1834 Marthias Kluibenschädel 

.1834—1838 Alois Hell 
1838 . Kassian Guen 
1839 Ferdinand Hosp 

1839—1841 Anton Haid 
1841— 1850 ' Anton Bartl, kurze Zeit auch Franz Fa 
1850—1851 Lorenz Jenewein 
1852—1853 Josef Rueız 
1853—1854 Johann Schuler 
1854—1855 Sebastian Saurer 
1856—1857 Alois Kohlen 
„1857 Josef Kalser 
1857—1859 Algis Beil 

1859—1861 Seraphin Gastl 
1861—1865 Johann Mallaun 
1865—1866 Josef Mendl 
1866—1867 Johann Weber 
1867—1869 Franz Danei i DisZ 
1870—1871 Rudolf Sailer 
1872—1874 Andreas Neuner 
1874—1876 Josef Anton Pfandler 

1881 Karl Stuchly 
1896—1900 Heinrich Scheiber 
1903—1904 Hermann Knabl 
1904—1906 Josef Arnold 
1906—1907 August Hurer 
1907—1908 Johann Baptist Irsara 
1908—1913 Alois Fischer 
1913—1915 Sebastian Schieferle 
1915—1941 Kooperarorenstelle unbeserzt, 
sodann einige Zeit Josef Riedl-Gatr, später Provisor 

Seitdem kein Kooperator in Roppen. 

Indien,Ravipadu/Madras)



a 
er

 e
e
 e

n 
nn
 
a
m
t
 

r
i
 

ai
 

et
 

E
A
 

T
e
 

e
e
 
i
t
 
m
 

Tr 
er
 

E
n
 

a
 

a
e
 
a
 

A
 

Seite 20 „Tiroler Heimatblätter“ Heft 1/3 

denten, Konvertiten, verdorbene Edelleute, Solda- 
ten und Deserteure, die mit wenigem nicht zufrie- 
den sind. Dazu müsse man noc die Bettler und 
Grattlzieher rechnen. Zusammen ergäben die Er- 
wähnten cine tägliche Zahl von 30 bis 50 Personen, 
die beim Widum vorspräcen. 

Auch der Richter des Pflegsgerichtes zu Sankt 
Petersberg war der Errichtung der Kuratie in Rop- 
pen ungünstig gesinnt. Er wollte die Sache hinaus- 
ziehen und machte daher den Vorschlag, alle Ge- 
meindeleute in Roppen einzeln zu vernehmen, ob 
sie mit der Stiftung einverstanden sind. Denn die 
Gemeinde sollte sich verpflichten, zu den Zinsen 

der Stifrungskapitalien 150 Gulden und 18 Klafter 
Holz zu geben. Außerdem sollte.der genannte Ku- 
rat von Karres 20 Gulden zur Entschädigung für 
die ausfallende Stola bekommen. 

Weil die „allgemeine Volksabstimmung“ er- 
geben hatte, daß von den 70 Gemeindemännern 
nur acht, dazu ein Weib (Agathe Köllin), dagegen 
waren, also wurde die Kuratie doch errichtet, am 
21. April 1745. Aber wegen der 20 Gulden, die als 
Entschädigung für die ausfallende Stola nach Kar- 
res gezahlt werden sollten, kam es schon nach zwei 
Jahren zu Streitereien. Gemeinde und Kurat woll- 
ten nicht mehr zahlen. Und Kurat Posch, der 

wegen seiner Streitlust das Bestehen der Kuratie 
Roppen beinahe gefährdet hätte, wurde 1748 ent- 
fernt (und kam nach Weerberg). Ihm folgten vom 
April 1748 bis zum Februar 1749 der Provisor 
Ferdinand Danner, dann der Kurat Josef Th. Aig- 
ner und natürlich viele andere. (Siehe die Aufstel- 
lung „Provisoren, Kuraten und Pfarrer in Rop- 
pen“). 

Der erste Hilfspriester in Roppen erschien 1831. 
Hiezu gaben Wohltäter insgesamt 6239 Gulden. 
(Siehe auch hierüber eine Liste.) 

Schließlich wurde die Kuratie 1891 zur Pfarre 
Roppen erhoben. Erster Pfarrer war Josef Rimml, 
1880—1895, Karl Baur folgte 1896—1916 und 
Johann Felderer 1916—1941. Dessen Nachfolger 
war 1941—1947 der Provisor Riedl-Gatt, dem 
Pfarrer Franz Ruetz folgte; er ist heute noch dort. 

Die Anlage von Pfarrbüchern, d. h. der schrift- 

liche Vermerk der Taufen, Trauungen und Todes- 
fälle wurde erst nach dem Konzil von Trient (1545 

bis 1563) empfohlen. Es dauerte aber unterschied- 
liche Jahrzehnte, bis alle Pfarrer, Kuraten und der- 
gleichen diesem Wunsche entsprachen. 

Imst legte die Tautbücher 1610 an, die Trau- 

ungsbücher 1629 und die Totenbücher 1632. Karres 

begann damit 1645 und schließlich Roppen 1746, 

also ein Jahr nach dem Errichten der Kuratie. 

Die St.-Leonhards-Kirche 

Die frühere Seelsorgskirche (auf dem Platze, auf 
dem jetzt die Lourdeskapelle steht) war schr alt. 

Wann sie erbaut wurde, kann nicht angegeben wer- 

den, weil hierüber Urkunden fehlen. Die älteste 
Urkunde (im Pfarrarciv), die diese alte Kirche 
betrifft, ist ein Ablaßbrief, den Frater Salatinus, 
Episcopus, Cardinarensis, im Jahre 1336 der Kirche 

in „Roupen“ verliehen hat. Ein Weihebrief be- 
richtet, daß Bischof Kaspar von Barut (Jahreszahl 
unleserlih) den Hochaltar in diesem Gotteshaus 

eingeweiht habe. (Dieser Bischof lebte zur Zeit des 
Kardinals Nikolaus von Cusa, 1401—1464.) Weih- 
bischof Kneusl von Brixen,. 1514—1533, weihre 

zwei neue Seitenaltäre. Um das Jahr 1745 mußte 
diese Kirche wegen Baufälligkeit des Gewölbes 
repariert werden. Dadurch verlor sie den ur- 

sprünglich gotischen Stil. Sie hatte drei Altäre, von 
denen die Nebenaltäre der Heiligen Familie und 
dem heiligen Florian geweiht waren. . 

Weil diese Kirche allmählich zu klein geworden 
war, beschloß Kurat Gassler, 1852—1875, bald 
nach seinem Einstand in Roppen, also anfangs der 

fünfziger Jahre, mit Zustimmung und mit Hilfe 
der Gemeinde sowie auswärtiger Wohltäter, ein 

neues Gotteshaus erbauen zu lassen auf einem gün- 
stiger gelegenen Platze. Von den Wohltätern ist 
besonders Peter Neururer von Waldele zu erwäh- 

nen, der sein ganzes Bauerngut als Pfand einserzte. 
Den Plan im romanischen Stil (dem Ersatzstil 

der Zeit) entwarf der staatliche Bauingenieur Josef 
Rokita in Imst. — Der Eckstein wurde am 30. April 
1854 von Dekan Lindenthaler von Imst einge- 
weiht. Im Oktober 1854 war zwar das Mauerwerk, 

aber eben nur dieses, schon fertig. Die Konsekra- 

tion der Kirche, durch Fürstbischof Vinzenz Gasser 
vorgenommen, erfolgte erst am 26. August 1862. 
Die Kosten beliefen sich auf 20.000 Gulden. Die 

Kirche mißt innen 31 m L.änge, 14 m Breite und 
16,5 m Höhe. 

Die innere Einrichtung wurde größtenteils aus 

Spenden von Wohltätern beschafft. Ebenso die 

Glocken. 

Die vier neuen Glocken im Gesamtgewicht von 

5576 Wiener Pfund kosteten 5544 Gulden 3% 
Kreuzer. Hingesen wurden von der alten Kirche
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drei alte Glocken im Gewichte von 1119 Pfund 
zum Preise von 736 Fl. 56 Kr. abgeliefert. Ge- 
gossen wurden die Glocken von Graßmayr in Inns- 
bruk-Wilten im Jahre 1874. 

Sie mußten im ersten Weltkrieg abgeliefert wer- 
den bis auf die „Elfer“ und wurden nach dem 

Krieg durch solche aus Wien ersetzt. Die Wiener 
Firma hatte ein viel billigeres Offert gestellt als 
Graßmayr. Die Glocken waren dann aber darnach. 
Ungut im Ton, vor allem die große um 200 Kilo 
geringer als bestellt. 

Im zweiten Weltkrieg mußten sie (ebenfalls) 
gestellt werden. Man weinte ihnen nicht sonderlich 
viel nach. Und deren Ersatz aus 1949 har ein Ge- 

samtgewicht von 3331 Kilo und kostete 78.188 S. 

Das Geldaufbringen für das zweite und für das 
dritte Geläut 'besorgte ein von Kirche und Ge- 
meindevorstehung unabhängiges Komitee nach 
dem alten Oberländer Spruch: „Mier wölle salt 
regiere.““ Dazu mußte vor allem der Wald herhal- 
ten; sonst hätte man die großen Summen nicht 
„aufderbract“, 

(Nach dem dritten Geläut blieben 7276 S übrig, 
wofür ein Kelch und der Motor für die Orgel ge- 
kauft wurden.) 

Die Zeichnung zum Hochaltar lieferte der Prie- 
ster Heinrich Bartinger aus Innsbruck. Die Altar- 
blätter malte Alois Posch aus Imst. Die kleinen 
Statuen in der Mensa sind vom Bildhauer Profes- 

sor Michael Stolz (aus Matrei a. Br.) in Innsbruck. 
Die fünf größeren Bildsäulen auf dem Altare sind 
von Franz Renn, Imst. Die Reliefs am Hochaltar 

sowie die Engel am Tabernakel sind vom Bild- 

hauer Hans Sporer aus Ramsau im Zillertal. Die 

polychrome Fassung des Hochaltares wie die der 

Seitenaltäre und der Kanzel gab der Faßmaler 
Plattner, Steinach. — Die Kanzel, d. h. die vier 

Reliefs der Kirchenväter, verfertigte der schon ge- 

nannte Bildhauer Sporer aus Ramsau. Von ihm 
sind auch die fünf Statuen im Schiff der Kirche. — 

Die Kirchenfenster aus der Glasmalerei in Inns- 

bruck kamen erst 1902. Die Orgel, beschafft durch 

Wohltäter in der Gemeinde, stellte die Firma 
Franz Reinisch in Steinach im Jahre 1899 her; 
pneumarisches System mit 18 klingenden Registern. 
Preis 7500 Kronen, 

Ausgemalt wurde die Kirche vom Feuerstein- 

Schüler Emmanuel Raffeiner, Innsbruck, in den 

Jahren 1909/10 um den Preis von 15.000 Kronen. 

Es ist das größte Werk dieses Meisters und das 
künstlerisch wertvollste der ganzen Kirche. — Das 
Mosaikbild an der Außenseite der Kirche (St. Leon- 
hard, St. Isidor, St. Notburga, mit der Himmels- 

königin Maria) wurde, nach dem Entwurf von 
Raffeiner, von der Mosaikwerkstätte Pfefferle in 

Zirl um den Preis von 3400 Kronen hergestellt. 

Für die neue Kirche hat zweifellos am meisten 

Pfarrer Baur geleistet. Unter ihm wurde das Kir- 
„chendach mit Schieferplatten belegt und der Turm 
mit Olfarbe gestrichen. Raffeiner malte die Kirche 
aus, eine neue Orgel kam und die neue Sakristei. 

Zwanzig Heiliggrab-Figuren wurden angeschafft 

und die Marmorstufen zum Hochaltar sowie ein 

neuer Taufstein und sogar auch noch die neue 
Lourdeskapelle im alten Friedhof, dazu noch vieles 

andere. Pfarrer Baur hat sich dadurch in seiner 
zwanzigjährigen Seelsorgstätigkeit selbst ein blei- 
bendes Denkmal geschaffen, wenn es auch nicht auf 
seinen Namen lautet. Darum soll es hier- festge- 
halten sein. 

Kirchliche Zeittafel 

„Oppidum Humiste“ 

Pfarrer in Imst 
Ablaß für die Sankt-Leonhards-Kirche in Rop- 
pen . 
Wochenmesse, gestiftet vom Starkenberger 
Roppen der neu errichteten Kaplanei Karres zu- 
‚geteilt E : 
eigene Kaplanei, um diese Zeit die drei neuen 
Altäre eingeweiht 
eigene Kuratie in Roppen, eigener Friedhof, der 
alten Kirche die Gotik genommen 
die Pfarrbücher begonnen 
erster Kooperator in Roppen 
die neue Kirche zu bauen begonnen 
in den weiteren Jahren den Dachstuhl aufgeserzr 
und die Inneneinrichtung beschafft 
die neue Kirche eingeweiht 
die ersten Glocken beschafft 

1891 Roppen eigene Pfarre 
1899 die Orgel aufgestellt 
1909/10 die Kirche ausgemalt 
1923 die zweite Glockengarnitur beschafft 
1949 das dritte Geliur eingeran 

1962/63 Entfernung der Altäre, 

763 
1267 
1330 

1337 
1534 

1736 

1745 

1746 
1831 

1354 

1862 
1874 

der Kanzel,der Heiligen= 

statuen u.der bemalten 

Fenster.Erweiterung des 
Chorraumes,,Errichten 
eines Volksaltares (Marmor) 

1973 Anschaffung der großen 
Glocke 

1978 Bau der Kirchenkrippe 
1985 Anlegen des neuen Friedhofes 
1387-94 Außen-und Innenrestaurierung 

der Pfarrkirche
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und Swierfer uud Ordnung jejeigt hatten, wie viel 

befonders an fleweren Drien Daran liegt, daß eine 
velferumtuh beliebie Autorırkt wur dem Bejige zus 

janmenwirfe, um Bas Yeben freundlicher zu gejlalten. 

- Kunfinotis, 

Hus Dberinntbal. Zur @riweiterung ber Runfts 

not über Die in lepter Zeit in umerem Barerlande 

zum Zbeil eder ganz fertigen Nunjlwerfe diene auch 
ea kurzer Bericht über Die neue Kirdie zu Kopp 
pen im Öberinnthale, — Dieje Kirche, weldye 

burd; grofe Opfer ber Gemcude unb audiwärtiger 

WWchlthäter vor weitigen Jahren erbaut wurde, üjt nun 

im vergangenen Sommer auch von Juuen vollender 

werben, inbem bie brei Altire, KRangel, Beichritühle 

u. j. ı, ihre Kaffıng und die Sunenfeire ber Kirche, 

brren rchireftur leider viel zu wünfdyen übrig liep, 

ein Acht firdliche Deforanen erhielten. Eo unans 

genchm der Finbrud von Außen, jo angenehm übers 

rajche ben intrerenden Dad Immere der Kirche, Mas 

jetärjch reist einem joyleidı der von hadıiw, Herrn 

Dernrid Bartinger fomponirte, ronanijche, reichges 

alıederie Hochaltar entgegen mut jeinem jchlanfen 

‚118 

Et, Perrus uub Paulus, von Hr, Bıldbauer Diich. 

Srolz. Neben dem Atarbide jkehen die zwei heil, 
Ipofielfürten Perrus und Paulus und auf dem Bicbel 
bed Ailtard unter drei Baldadhinen Die Unbejletre und 
bie Erzengel Gabriel und Raphael, legterc 5 Examen 
von Hrn. Bildhauer Renn senior in Jınft. — Das 
Altarbild: der hy, Leonhard und die Simmelsföuigin, 
von Heu. Maler Pofch in Imft, ift vielleicht feine 
erjte größere Arbeir, und wenn andy Fein vollfommencs 
‚Kuiwert, (bazu fehlten die Mittel) bexh befrichigend, 
Vebeutend jchöner find feine zwei Geitenaltarblätter: 
bie hi. una und die hi. Kamilie auf der Haft in ihrer 
Blucht nad) Egypren. Dan flaun über den Fort: 
jdjrite, den ber junge Künftler von einem Bilde zum 

andern gemad)t. — Befonders pracdhtwolt ijt aber die 

polidrome Fafjung bed Hochaltare, jo wie der 
beiden Seitenaltäre und der Kanzel. Die freng ges 
jeichneten Deine, meift auf Goldgrund, die Tiefe 
und vollendete Sarmonie der Farben und Die ebeinjo 
reine als reiche Vergolbung machen einen ruhigsimpes 
janten Eindrucd, und geben bem Kleife und Farbens 
fünne des ri. Bergolders und Yaßmalerd Johann 
Plarttner von Ereinach ein neues ehrennollee Zeugs 

Eautenbane und den vielen Stamen, die ibn gieren, | ME- In vollfonmenen Ginflange mit ben Altären 
In der Denia nämlich Neben vor goldenem Dinters | Und ber Kanzel tt bie Deforation ber stirche, 
grunbe uurer Arkaden nur gelben Zäuldyen bie jehr | wozu Dr, Bildhauer DR. Stolz bie Sfije gemadıt 

ichönen Eratueiten: Chrutus, Die vier Evangeliiten, | bat, welche yon nämtichen sen. Plattmer ausjer 

führt wurde, Zwar erlaubten bie Mittel keine hiftos 
rischen Öbemälde, deffenungendhter it die ganze Some 
pojision in jrengem Zuile nad) den beiten Wotinen 
des Direlalterd, ädır Firdlic; gebadır uud ande 
geführt. Die Haltung ber verichiebenjien Farben if 
edel und ruhig, das Bold mäßig aber wirfjam ber 
theilt, unb man fühle c& lauf, baf man in einer far 
tholifchen Kirche, nicht in einem Thrater 
it, — Die Öermeinde Roppen, die fo viele Auftren» 
gung jid} foften ließ, unb wirklich viribus unilis groß 
mürig bie jur Vollendung ausbarrte, darf ch Giüd 
wünjden, menigftend mad bie innere Ausjtarrung bes 
trifft, eine der [hönften Kirchen des Junthale 
zu befigen. Grm. Plattner gereicht cd jur Ehre, 
bezüglich ber techniichen Musführung mit io ioenig 
Mitteln bed jo MWürbiges geleifter ju haben. Eine 
weitere Beichreibung ift nicht ber Imed biejer Zeilen 
uhb fanm nur durch eigene Anfhauung eriegt werben. 

Derffentliber Dauf, 
‚ Der geehrten Beielichaft, melche nadı dem fröt 

fühen Jägerichmanfe aud) an bie Armen dachte, und 
den fo ichön eingeridjteren Saal am folgenden Tage 
zur Befichtigung zu Gunften der Armen freijtellte, 
wird der verbinblidjte Dank erjtartet. Der Seminn 
für Die Armen beftand in 33 fl. 62 fr. öfter. W. ' 

Die Armendireftion, 
Sumöbrud am 2, Februar 1861. 
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SIutelligen;-Bintt sr. 
Mercoroiogiiche Veobanrungen zu Kunsbruc. 
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